
ein vorwort von andrea mielke 
 
 
 
„sieben frauen und ein fotograf“ 
 
in einer gesellschaft zu leben die maßstäbe von weiblichkeit, attraktivität, sinnlichkeit und 
erotik so setzt, dass fast keine, oder sehr, sehr wenige frauen sie erreichen können, schließt 
frauen mit behinderung zur gänze aus. sie kommen nicht einmal in die engere wahl 
dazuzugehören. 
 
geboren mit einer schweren körperlichen behinderung (progressive spinale 
muskelatrophie), lebe ich seit 40 jahren mit diesem „weiblichen nichtvorhanden sein“ und 
habe seit frühester kindheit erfahren, was es bedeutet und vor allem wie es sich anfühlt, als 
sichtbar „behinderte frau“ gesehen bzw. nichtgesehen und unbeachtet zu bleiben. es ist 
ganz einfach: frau mit behinderung wird als solche in ihrer weiblichen rollenidentität nicht 
wahrgenommen, geschweige denn bestätigt oder gefördert. eltern, betreuer, lehrer, fast 
alle (leider nur sehr wenige ausnahmen bestätigen die regel) versuchen so lange es nur 
irgendwie geht, die kindheitssituation aufrechtzuerhalten und glauben damit den 
beginnenden fragen von liebesfähigkeit, sexualität und partnerschaft, die antworten 
suchen, aus dem weg gehen zu können. meine sozialisation als frau gab es somit nicht und 
ich musste mich alleine auf den mühsamen weg machen mein frausein, mit meinen 
möglichkeiten, für mich zu suchen und finden. es war ein oft schmerzlicher weg mit vielen 
enttäuschenden erfahrungen, vielen verliebtheiten und immer wieder männlicher 
ablehnung. ablehnung und somit auch abwertung, letztlich diskriminierung, weil ich mit 
dem notwendigen elektro-rollstuhl, als eindeutig sichtbares merkmal, eine bedürftige und 
behinderte frau, die bewegungsunfähig und abhängig ist, die „krankheit“ sichtbar macht, 
verkörpere und darstelle. das macht männern angst und befremdet und gedanken an 
weiblichkeit und sinnlichkeit sind weit entfernt. 
trotzdem sind meine neugier und mein wunsch nach erfüllung meiner sehnsüchte und 
träume stärker. ich habe es immer und immer wieder versucht und bis zum heutigen tag 
nicht aufgegeben, daran zu glauben, dass dies möglich sein kann. wenige männer, die mutig 
genug waren, sich über ihre eigenen grenzen zu wagen und neues zuzulassen, konnten mir 
dies positiv bestätigen und ließen mich hoffen, dass es sich lohnt dafür zu kämpfen. 
dennoch gab es unzählige erlebnisse die mehr als deutlich das gegenteil bewiesen. in vielen 
gesprächen im rahmen meiner beratungstätigkeit als sozialarbeiterin von frauen mit 
behinderungen erfuhr und erlebte ich, dass es allen, egal wie schwer oder leicht die 
sichtbare behinderung ist, auf ähnliche weise ergangen ist und immer noch geht. viel 
schmerz, trauer und wut wird dabei sichtbar. frau mit behinderung erfährt somit doppelte 
diskriminierung als behinderter mensch und zusätzlich als frau mit behinderung. 
 
das war und ist der grund für die vorangegangene fotoausstellung „ein hauch von gefühl“ – 
weiblich, behindert, sinnlich die anlässlich des europäischen jahres von menschen mit 
behinderungen 2003 im grossen rahmen und mit 350 vernissagenbesucher am 2. dezember 
2003 in salzburg-stadt präsentiert wurde und  enormes echo fand. 
 



wir als team, ich andrea mielke als initiatorin, der fotograf andreas hauch, als künstlerischer 
umsetzer und sechs weitere frauen mit behinderung, die mut und bereitschaft zeigten 
daran mitzuarbeiten, und die letztlich diese fotoausstellung möglich machten, wollten 
damit endlich brechen und dies auf unkonventionelle weise umsetzen. 
sieben frauen brachen ein tabu: sie machten sichtbar, dass frau mit behinderung nicht dem 
fluch einer unattraktiven, hilflosen, kranken, und bedürftigen person erlegen ist, die durch 
unsere gesellschaft und deren erotisch-weiblichen ideale zum neutrum und damit zur 
nichtexistenz gezwungen wird. 
da behinderte frauen durch ihr behindertsein und frausein doppelte diskriminierung und 
ausgrenzung erfahren, gaben wir im besonderen der „frau mit behinderung“ den vorzug, 
um vorurteile, wertigkeiten und maßstäbe einer perfekten und schönen frau, die scheinbar 
niemals eine frau mit behinderung sein kann, neu zu setzen. 
 
die fotoausstellung wie nun auch dieser katalog von frauen mit behinderung soll zeigen, 
aufmerksam machen und ein gefühl dafür aufspüren, dass sinnlichkeit ein weites feld der 
persönlichen wahrnehmung ist und darin jeder mensch seine „eigenen bilder“ im kopf trägt, 
die, wenn sie mit behinderung, bewegungslosigkeit, abhängigkeit, körperlichkeit und 
andersartigkeit gepaart sind, scheinbar nicht in unser bild von sinnlichkeit, erotik, lust, 
leidenschaft und sexualität passen, sondern befremden, angst machen und ablehnung 
erzeugen. 
damit wollen wir brechen und durch „sinnliche bilder“ von frauen mit behinderung 
veränderung in sichtweisen und denkmuster bewirken. 
 
mein ganz besonderer und herzlicher dank gilt dem fotografen andreas hauch für die 
einfühlsame und beeindruckende umsetzung, sowie den sechs models in ihrem 
individuellen frausein. nur durch sie konnte der idee im kopf die kraft der tat verliehen 
werden. 
 
ich lade sie ein, die bilder einer ausstellung auf sich wirken zu lassen. tauchen sie ein in die 
tiefe und schönheit der fotografien, tauchen sie unter und verweilen sie, damit ihre sinne 
erweckt, vielleicht neu entdeckt und verwöhnt werden. 
 
 
 
 
 
salzburg, oktober 2004 


